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Durchſchaut mit hellem Blicke
Den rAun ſo mancher iege,
eid en und ſagt
5„ Ja wohl, dem Roſenkranze
Verdankten ſie das anze
Der iſt etn alisman! 5*

Doch Völker, enn au Neue
Als hohe ottesweihe
Wird ringsumher:
„ Vergeßt die ſüße Utter
Und immelsbruder,
Das Jeſukind, nicht 910690

Citeratur.
Cardinal Uun. Für Melchior von Te⸗
enbrock. Ein Lebensbild von ſeinem Nachfolgerauf dem biſ

en Stuhle. Miniatur⸗Aus⸗
gabe Der Erlös gehört einem milden E Breslau,1859 Verlag von Ferdinand V königl. Univerſitäts—buchhändler. S XII und 272 Sgr.

Ein gro eben, geſchildert, von einem Kirchen  —7  —ür ſten, der für teſe Ufgabe enn inniges Vertrautſein mit
der Perſönlichkeit des Geſchilderten, eminente Aben und eine
ehrfurchtgebietende Stellung im (ben mit ſich bringt, ieg
vbor unſern ugen Das hohe Intereſſe, welches teſe Er
einung allenthalben fand, ird durch den Umſtand, daß
malt binnen drei Monaten eine Ausgabe derſelben be
u  igte, mehr als hinlänglich ezeugt. Es iſt auch kaum
anders möglich. Der hohe Verblichene, obwohl etn ind
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der Zeit In ihrem Kämpfen und Ringen, ragte ſo och über
ieſelbe empor, griff bei all ſeiner übergroßen Beſcheidenheit
und tiefen Demuth ſo kr  *  ftig In die kirchlichen Geſchicke
der Gegenwart ein, Urde, wenigſtens IN den letzten Jahren
ſeines en von ſeinen itgenoſſen, man darf beinahe
agen, von Freund und ern ſo verehrt, daß ſeine
Biographie von einer eder, wie ſie ein fürſtlicher Nach⸗
folger auf dem Stuhle Breslau an  0 den allgemein⸗
ſten nklang Uden mußte. 1Ee iſt eine Ehrenkrone, die
ern würdiger Succeſſor der Apoſtel auf das Grab ſeines
erhabenen Vorfahren niederlegt, ein Denkmal, würdig beider
Männer, deſſen, welchem * und deſſen, der * gebaut. Für
den Referenten aber bleibt ES immerhin eine ſchwierige Auf⸗
gabe, eimn ſo reiches eben In einen Rahmen faſſen
und den Leſer zugleich In ein Buch einzuführen, das, ſo
zu agen, aus dieſem eben organi herausgewachſen iſt

Es war der Neige des verfloſſenen Jahrhundertes,
echsten Jänner 1798, daß Melchior vO  * Diepenbrock
3 Bocholt in Weſtphalen das Licht der Welt eL.
Sein ater, der Hofkammerrath, ein ſittlich ernſter, vielſeitiggebildeter Mann, zählte ET die entſchiedenen Katholiken;
5 war ihm eine eude, un der Hauskapelle der eiligen

dienen und that E6 mit ſo rührender Andacht,
daß die rieſter davon erbaut wurden Die Mutter, eine
Tochter des Chur⸗Mainziſchen Hofrathes Keſting, war eine
wohlerzogene Frau, die 2* an nicht nur durch ihrWort, mehr noch durch ihr eiſpiel, die Flamme der Got
E  ur auf dem häuslichen erde zu nähren und
pflegen Der iebreiz, der den Cardinal auch un ſeinemſpäteren er nicht verließ, —  QAr ſchon damals über den
Knaben ausgegoſſen; war der Mittelpunkt ſeines häus⸗
en Kreiſes, dem „die Liebe der Eltern und Geſchwiſter,
der Lehrer und Freunde, der Diener und ſelbſt der Haus  4thiere zugewandt Allein en dem Knaben ſicheine äußerſt lebhafte und wi  Ee auch tief bett  E,atur. Um ſeinem „ſprühenden Muthwillen einen Zügel
anzulegen, Urde ungewöhnli I zur Schule eſchickt,
I welcher bei mangelhaftem Fleiße einen vorzüglichenPlatz behauptete; als der X aber, obwohl der Jüngſte
unter den Kameraden, ezeugte ſich 11 außer der
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Schule, da In allen Shlachten, die ſie lieferten, der
Feldherr, be allen Streitigkeiten der Wortführer, und von
den meiſten Schelmenſtreichen der Anführer war.“ Auch ein
Hofmeiſter erſtan ihn nicht zähmen und ſo ard
endlich dem Vikar Uttner In dem Dorfe elen zUr Er
iehung ü bergeben. Obwohl aber erſelbe eine Lehranſtalt
vom beſten Rufe unterhielt, ihm bei dem ſiebenjährigen
Knaben wenig gelingen. „In Melchiors Kinderſeele lag
neben dem offenen Freiheitsdrange eine iefe, Sehn
ſucht, tn dem Buche der aAtur eſen, einne unklen
Blätter zu entfalten, eine geheimnißvollen Stellen 3u ver
ſtehen Er ging E auf Entdeckungen aus Und bald
verborgene uellen, bald ungekannte Thalſchluchten, bald
ſeltene Kräuter und Steine. In dem mkreiſe bon einer
Stunde war kein Baum, den nicht annte, und tkar
Büttner ſah ſich oft zu ſtrafen genöthigt: weil ſein Zögling
ſich vor Tagesanbru hinausſtahl in die friſche erwachende
Natur, den Geſang der Lerchen behorchen, oder zur
achts  6  eit heimlich auf das Dach des Hauſes kletterte,
tn den Sternenhimmel ſehen Oft 1 Diepenbrock
ſpäter von dieſer tiefen Sehnſucht ſeiner Kinderjahre und
von dem gewaltigen Zauber, den der Wald mit ſeinen wun⸗
derbaren Düften und ängen und ſeinem geheimnißvollen
Wehen und auſchen auf ihn übte Die Natur redete mit
auſend Stimmen ſeinem Herzen, und ein Leben und
Schwelgen in ihr war ein immer ſteigendes, unbefriedigtes
Verlangen Ind Bedürfen, ſo daß oft, ſich In
den Wipfeln der Bäume wiegte, mit ſchmerzlichem Neide
PM Vogel nachſah, der, glücklicher als er, die Luft durch
ſchiffen konnte Wenn ſich aber der Knabe ur  ern ruhe  —
oſe Treiben nicht befriedigt fühlte, ſo war dies begreiflicher
etſe bei dem Lehrer noch weniger der Fall, der ſpäter
noch oft ſeiner Mentorsleiden gedachte und von der Wander—

und den wunderlichen Streichen und dem agen nachAbenteuern und efahren und dem eigenen Entſetzen ſprach,mit welchem ſeinen wilden Zögling In den weigen der
höchſten Eichen ſitzen, oder glei einem Nachtwandler eL
die 0  er der Häuſer ettern ſah Ein ſolches agnißtm ettern C8 enn auch, was unſern jungen en
aus ſeinem ländlichen Aufenthalte uin elen hinwegführte.
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„Die Thurmuhr des gräflichen Schloſſes hatte nämlich
ein Glockenſpiel, das Melchior, da eS ſelten aufgezogen
Urde, ur Tradition annte Die Ummen Glocken
agen ihm E im V  une.  H Er ihre gefangenen Töne
gar zu gern In reihei geſetzt, um zu ören, wie ſie an⸗
gen, aber jeder Verſuch, den Thurmſchlüſſel erlangen,
war vergeblich. Da vn eines ſchönen onntags die
Mittagsſtunde das Glockenſpiel Ich hell und klar von

ſeiner Höhe Die Ueberraſchung war allgemein und um
Schloſſe Aum ſo größer, als der Thurmſchlüſſel unver
rückt ſeinem Platze lag und die Thurmthür feſt ver

ſchloſſen lle Uund Dorfbewohner verſammelten
ſich und beſprachen das wunderbare reigniß, während die
Glocken nicht müde wurden, ihre ſchönſten Stückchen aufzu
ielen. Wer i alle Welt onnte ſie un ewegung ſetzen?
Es war entweder der böſe ein oder Büttners wilder
Melchior, darin kamen alle überein. ud der Letztere war
ES u der That Da 0- die Schlüſſel nicht erhalten konnte,
0  E den raſenden Entſchluß gefaßt, den urm von
Außen erklettern, und e gelang ihm auch mit ſeines
Schutzengels, venn 0 uu unbegreiflicher eiſe Als man,
das Räthſel 3u löſen, den Urm geöffnet und erſtiegen
hatte,  efan ſich Melchior noch mitten un ſeinen muſikali⸗

Beſchäftigungen und erzählte enen, die ihn mit Fra
gen beſtürmten, lachend die Details einer Unternehmung,
E. alle, die AvO hörten, mit Utſetzen erfüllte und noch
eute tm orſe Velen nicht vergeſſen iſt tkar Büttner
aber laubte nach dieſem Thurmabenteuer keinen Augenblick
länger für das Leben und die geſunde Glieder ſeines Zög
ing verantwortlich ethen 3U önnen und unterhandelte
ſofort über deſſen ücknahme. Als ſie wirklich erfolgte,
entließ er. den Knaben, den ELr liebte, mit ſeinem eſten Segen
und der Prophezeiung, daß wohl einmal Großes aus
ihm werden könnte, vielleicht aber auch ein großer
Taugenichts.“

Nach kurzem Aufenthalte im elterlichen auſe kam
Melchior un ern damals bei ünſter beſtehende Knaben
inſtitut, welches unter der Leitung franzöſiſcher emigrirter
Geiſtlichen and, un 3u den ge im ande gehörte.
Doch auch von ter Urde EI nach neun Monaten mit dem
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Bemerken entlaſſen, daß ſein wilder Freiheitsſinn und toll⸗
kühner Unternehmungsgeiſt, beſonders aber ſein Mangel
ehorſam, ihn nicht für die Erziehung In einem Inſtitute
eigne, aher man ſich veranlaßt ſähe ihn zurückzuſchicken.

ern auch dießmal vährte Diepenbrocks Leben um
Vaterhauſe nicht ange Eine neue Idee erfüllte ſeine eele,
ETLr wollte Soldat werden Obwohl dieſer un von den
Eltern nicht gebilligt wurde, wußte ETr ihn doch durchzuſetzen
un rat im ahre 1810 Iu das militäriſche Lyceum
Bonn, welches das franzöſiſche Gouvernement dort errichte
0 Wenn man auch nicht agen kann, daß ſich Melchior
nicht der Subordination beugte, konnte ELr ſich doch Ui jene
ängſtliche Pünktlichkeit aneignen, velche Aſe Iu allen,
ſelbſt den geringfügigſten Dingen, pedantiſch gefordert Ur
„Er 308 ſich 0  er Rügen zu, fiel dadurch allmälig un Strafen,
teſe weckten ſeinen Trotz, während dieſer Trotz Strafen
hervorrief, ſo daß ihn die unde, der Kaiſer komme nach
Bonn und er bei ſeiner nkun Ar die unter den
Waffen ſtehenden Reihen der Eleven des Lyceums reiten,
im Arreſt fand; er einen wiederholten längeren Auf
enthalt 9 und ſich den Kopf an (CU an zerätte, wäre ES ſeinen verzweifelten Bitten und der Ver⸗

eines tu Bonn anweſenden Alteren Bruders nitgelungen, ihm für dieſen wichtigen Tag die Freiheit er
wirken. Da ern Theil der älteren Eleven bei dieſer Ge
legenheit eine Anſtellung tn der Armee2 glaubteMelchior, die leiche ſtellen dürfen Ee wurde ihmnich gewährt und teſe Abweiſung erletzte ihn Aunt ſo tiefer,als er ih Grund weniger In ſeiner Jugend, als M dem
Uebelwollen ſeiner Vorgeſetzten, ſu

E, etne Meinung, Eſo ungünſtig auf erne Haltung gegen dieſelben wirkte, daßkurz darauf, als ſein vive ''empereur begeiſterungsvollgerufen, Indisciplin aus dem Lyceum entlaſſen Urde.Diesmal bar ihm doch ern wenig bange vor der HeimkehrEr ſich aher etn Quartierbillet verſchaffen, mit

dem bei einbrechender Dunkelheit als franzöſiſche Ein
quartierung inꝰ väterliche Haus kam. Man wunderte ſichüber den ſpäten Gaſt und ieß ihn in's Wohnzimmer treten,der blutjunge Soldat, der kein Wort verſtand,nicht ange arlirte, als Schweſter Apollonia ihm tiefer tu
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die Ugen ſah und ausrief: 7 Melchior, biſt's ja!

nd Melchior pra deutſch und entpri nur deu
Da ward die Mutter ins Geheimniß gezogen,

der Vater erſöhn und ſo die Sache einem guten Ende
gefü 11 40

Man beſchäftigte nun den Heimgekehrten in einem Do⸗
mainen⸗Bureau, wo nfangs gute, aber von der
Trockenheit des Geſchäftes abgeſtoßen, keineswegs freudige
Dienſte te Zahlenſchreiben und Rubrikenausfüllen QAr
keine Arbeit für Melchior. Der ater erkannte das auch
und ſtellte ihn unter die Leitung Startings, eines jungen
und gebildeten Mannes, der, mehr Freund als Lehrer, ihm

Es war ein autodi⸗ern Studium ieb machen
daktiſcher Kreisgang, In dem ſich bewegte, dem ET aber
mehr als jedem rüheren Schulunterrichte verdankte.

Unterdeſſen 1  ich tm Eu  en Vaterlande die be⸗
annte großartige Bewegung den franzöſiſchen Gewalt
errſcher erhoben. Diepenbrock trat bei der Errichtung der
Landwehr in das Bataillon ſeines Kreiſes als Lieutenan
ein. Beim Regiment war 2* beliebt, owohl bei den Vor—
geſetzten als bei den Kameraden, Am meiſten aber bei ſeinen
Untergebenen, obgleich die Geſetze der Subordination,
deren Beobachtung ihm ſelbſt ſo ſo ſtrenge
handhabte, daß gegen einen Soldaten, der ſie erle  ,
den Degen 308 und ihn, enn auch nicht bedeutend, doch
in der Art verwundete, daß der Mann einige Tage dienſt⸗
unfähig Urde. Der aſchen That folgte ittere Reue.
Melchior gab dem Soldaten jede mögliche Satisfaktion,
beſuchte, pflegte und beſchenkte ihn was NIII dieſem ſo we⸗
nig vergeſſen Urde, daß der Lieutenant, als den
fürſtbiſchöflichen Stuhl beſtieg, von dem einſt durch ihn Ver⸗

einen ratulationsbrief erhielt, den mit einem
eigenhändigen Schreiben und einem Geldgeſchen erwiederte.

Nach ückkehr der an  ehr trat Diepenbrock mit glei  2
chem ange Ai etn Linienregiment, welches einen damals
oft wechſelnden Aufentha un Frankreich Der Gar⸗
niſon⸗ und Gamaſchen⸗Dienſt ekam ihm nicht gut Seinem
kühnen, lebendigen Geiſte lag Unter olchen Umſtänden die
Gefahr 3u extravagiren ganz nahe. Er Urde Iin treitig⸗
keiten und ue verwickelt, ließ ſich ver  iedene En zu
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Schulden kommen, meiſten aber verſündigte ſich
die Geſetze der Subordination, und eine dieſer Vergehungen
war ſo ernſter atur, daß ie, ware ni Gnade für Recht
ergangen, eine ange Feſtungsſtrafe nach ſich gezogen Aben
würde. Da eine Vorgeſetzten ihn jehten und die ache
unterdrücken wünſchten, riethen ſie ihm, den hie
nehmen, was auch that Heimgekehrt beſchäftigte ſich
Melchior größtentheils mit der Jagd, trieb wohl auch ein
wenig Landwirthſchaft, ein wenig Poeſie, mitunter auch
ernſtere Studien, namentlich neuere Sprachen, die Eer liebte
un für e ern eltene Talent eſa er EL war ohne
Lebenszweck und Ziel und eS le ihm auch ni der Mühe
wer dergleichen V  U und zu verfolgen.

un war jedo der Zeitpunkt herangekommen, die
göttliche Gnade den üngling, der bei ſeinen herrlichen An⸗
agen, bei ſeinem unverkennbar em Herzen bis jetzt ein
ſo regelloſes eben eführt, ebenſo unerwartet als mächtig
ergreifen und für immer 3u ihrem Dienſte gewinnen ſollte
Sailer kam im Ahre 1817 un das väterliche Haus. Wie
68 ihm gelungen, den bis Ahin unbezwungenen jungen
Mann tm erlauſfe von wenigen Stunden in ſeinen Kreis

bannen, iſt bis zur Stunde unerklärt. „Melchior ſuchte
nfangs den ehrwürdigen Gaſt ſeines Vaters, den ET
ittere Vorurtheile egte, permeiden. Als Sailer Iun das
Haus kam, ging —4 hinaus, un onnte nur durch viele
Bitten un Vorſtellungen ſeines dlteren Bruders ernard
dahin gebracht werden, mindeſtens bei Tiſche erſcheinen.
Aber ˙l wußte ſich dem geiſtlichen errn ſo ferne zu halten,
daß dieſer das Wort ui an ihn richten ermochte.
Gegen Ende der Mahlzeit an Sailer plötzlich auf, näherte
ſich ihm und Agte, indem ihn freundlich unter die Arme
nahm: Lieber Melchior, vollen wir ni etn wenig ſpazieren
gehen? Einer Aufforderung, welcher dieſer ſtillſchweigend und
faſt willenslos folgte Dieſer Spaziergang, der kaum eine

Stunde währte, ildete den Wendepunkt n Melchiors
Leben, das von nun eine andere Richtung, eine öhere Be⸗
deutung gewann. Am Tage nach dieſer Unterredung ging
er zUur Beichte und rſchien nach langer Zeit zUum Tſten
Male wieder des Herrn, feſt en

oſſen, den
chmalen Weg auf welchem mit einem: Hilf mir, daß

1.
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ich nicht inke, ſich feſt Sailer klammerte, der 22 wohlerſtand, ihn auf jenen höheren Helfer hinzuweiſen, an wel⸗
chen ein Petrus auf den Wellen des galiläiſchen Meeres
den ähnlichen Lferu gerichtet.“

„Nach kurzem Aufenthalte nahm Sailer Abſchied von
einer Familie, der EL ſo viel, von Melchior, dem er faſt

geworden war und der ſich In dieſe Trennung nicht
zu finden Ich fühlte mich, als Sailer fort war
agte ſpäter ſo einſam und verlaſſen, wie ern Kind,
das ſich im Walde verloren hat. Meine Uſu nachih ſteigerte ſich mit jedem Tage und nahm mich endlichſo Uund gar In Beſitz, daß ich aran geſtorben wäre,9 ich ihrem mächtigen Zuge nicht nachfolgen önnen.
Er durfte dieſem Zuge aber folgen, denn der Qter geſtatteteihm, nach an  u gehen Cameralia 3u hören.ort nun und zurückgezogen, tu Sailers
Umgang, ſeinen udien, bis ?n uim Jahre 1819 wieder un
die Heimat zurückkehrte Um ſich für die ahl eines Be⸗rufe entſcheiden.“

In dieſer Zeit Urde Er durch ſeinen Freund, emen
Brentano, bei Katharina Emmerich eingeführt. Nach der
Erzählung Brentanos 0 Melchior den Letzteren bis vor
die Thüre des Hauſes begleitet und dort ſeineI
wartet. „Als emen vor Katharina Emmerich erſchien,agte ihm teſe Warum C der junge Mann vor der
re, ihn hereinkommen. n Melchior, von ſeinemFreunde geholt, war nicht ſo bald eingetreten, als ihreWunden 3u bluten begannen und ſie ſich In freudiger Be
geiſterung er  0 und den Kommenden als etn auserwähltesWerkzeug Gottes egrüßte. Auch eine Prophezeiung, wie
Clemen verſtehen gab, ſollte ſich an dieſen ru 9eknüpft aben un Melchior von dem en ſo erſchüttertvorden ſein, er, auf ſeinen Begleiter geſtützt, odten
blaß das au verlaſſen.“ enn Diepenbrock ſpätergegen ſeinen Willen genöthiget Urde, über

4⁴ dieſen egen⸗ſtand ſich auszulaſſen, ſo konnte man aus dem, was Er
Agte, wenigſtens ſo viel entnehmen, daß 14 Iu ülmen
einen tiefen, nachhaltigen Eindruck empfangen. ald darauf

EL den Entſchluß, Prieſter 3 werden
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Er hielt ſich zu dieſem Endzwecke einige Zeit im Cle
rical-Seminar Mainz, ſpäter In Münſter auf, bis ihn
ſein Verlangen nach Regensburg 30g, Sailer ſeit 1821
als Domherr Uund bald darauf als Weihbiſchof und Coad
jutor wirkte teſe Wiedervereinigung nur mehr durch
den Tod gelöſt werden. Im 2 Dezember 1823 empfing
der nachmalige das heilige Sakrament der rieſter⸗
4. „Leider ein heißer Schmerzenstropfen In den
Freudenkelch jener heiligen Tage en durch den Tod der
frommen, en utter, welcher das lück ni beſchieden
war, den geliebten 0  U ihre Herzens, ́um den ſie ſo oft
mit Mutterangſt ebetet und eweint, als einen Wiederge⸗
bornen im Prieſterkleide Die Trauerkunde erhielt
elchior wenige Tage vor mpfang der eiligen eihen
und ſie traf ihn —— Wenn ſie aber den tief und innig
Empfindenden zu jeder anderen Zeit vielleicht 3u Boden 9e
worfen atte, onnte ſie jetzt eine fromme Stimmung Nur
erhöhen. Melchior war amals unbeſchreiblich rührend
agte Sailer Uund wie ertlar un dem Schmerze, den ET
ott er brachte, vor deſſen QL Er QAm Drei⸗
königstage 1824 zum erſten Male als ern geweihter-Prieſter
rat: Er te von nun QAun In Regensburg und 309 9  4
tn Sailers Haus, wo EL die Stelle eines Sekretärs, eines
Sohnes, und, wir dürfen hinzuſetzen, eines treuen ehilfen
bekleidete

Diepenbro Verhältniß Sailer war ein, auch
im höheren, doch im eigentlichen, Sinne des ortes wahr
haft kindliches. Der fürſtliche iograp  7 hat demſelben ein
eigenes Kapitel gewidmet, das an Zartheit zu den ſchönſten
Abſchnitten dieſes herrlichenE gehört Melchior ſelbſt
atte, nachdem ſich für den prieſterlichen eru einmal
entſchieden, ſeine reichen geiſtigen Kräfte auf das ingewen⸗
det, was dieſer eru fordert und nicht nur erne Studien⸗
zeit wohl angewendet, ſondern auch nachmals nie aufgehört,ſich wiſſenſchaftlich fortzubilden. Sowohl eine neue Aus
gabe der Schriften „Heinrich Suſos“ als ſein „geiſtlicher
Blumenſtrauß“ legen Afür lebendiges Zeugniß ab.

ſan war auf den geiſtvollen, frommen ſt höch
ſten Tts bald aufmerkſam geworden. önig Ludwig wollte
ihn glei nach ſeiner Thronbeſteigung zum omherrn in

12*
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Regensburg Allein * vergin en ahre, bis eS
elang, Diepenbrocks Widerſtreben gegen derlei ren und
Stellungen zu brechen. Erſt tm aAhre 182  O wurde der

Domherr inſtallirt Und nur dem energiſchen AuftretenWittmanns verdanken, daß eS dem Rücktritte,
welchen Melchior etn Jahr ſpäter nehmen wollte, nicht kam.
Diepenbrocks Eintritt in das Domkapitel änderte nichts In
ſeinem Verhältniſſe zu Sailer. Er e bis zu des LetzternTode, der Am Mai 1832 erfolgte was bisher geweſen
war, Sohn, Sekretär, Gehilfe Nach Monaten folgteailern Wittmann, bevor eine Präconiſation von Rom einge⸗ang war, Iu da rab nach. Auf ſeinem Sterbebette trug
Er dem Regierungspräſidenten en als 5  E, dringende

den König auf, Diepenbrock für den biſchöflichen
von Regensburg beſtimmen. Allein Schenkeine Bedenken un Diepenbrock ſelbſt 0  121. als Er von der

Sache erfahren, nichts Angelegentlicheres zu thun, als
die ahl des Königs von ſich ab und auf Schwäbel hin⸗zulenken. Es gelang ihm auch Nur nach großem Wider  2  *
reben vermochte ihn der König bald darauf zu bewegen, die
erledigte Domdechantei von Regensburg anzunehmen.„Mit welcher Gewandtheit, Umſicht und Treue, ſagt die
Biographie, Diepenbrock der Seite eines Biſchofs, der
ihn ehrte, und eines Domkapitels, das ihn liebte, ewirkthat und mit welcher Entſchiedenheit er für die Unveräußer⸗en — der Kirche eingetreten, wo eS no war, iſtbekannt Ind ſelbſt ſeine damaligen Gegner werden ihm das
anerkennende eugni nich verſagen. Beſonders groß war
das nſehen, welches on/ tu der Diöceſe geno und das kei  —
neswegs allein oder auch vorzugsweiſe In der Stellungſeinen Grund atte, die Er einnahm, ſondern durch ſeinePerſönlichkeit erzeugt Ur Es drängt uns, hier eines
orfalle erwähnen, der einen klaren eweis 0 gibt
und nachma oft zu Scherzen Veranlaſſung werden muAls Diepenbrock noch Sekretär war, beſuchte ihn zuweilenein Landpfarrer, der, früher ſchwäbiſcher Bauer, erſt als
das väterliche Haus übernehmen und eine rau heimführen0  K ſich ſeines prieſterlichen Berufes bewußt Urde, den
Er durch ſeltene Beharrlichkeit Un unſägliche Anſtrengungnoch im Mannesalter icht und deſſen en er in
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arer Weiſe erft  E. Dieſer Pfarrer war ern under
er, derber Mann, 3U deſſen Eigenthümlichkeiten S auch
gehörte, daß eLr nichts that ohne Diepenbrock und alle erine
kleinen Angelegenheiten einige Stunden Wegs 5 demſelben trug,
der nit ihm mehr Geduld hatte, Als mit manchem Höheren,
ihn freundlich empfing, ihm übera zu athen und U
elfen Uchte und, eTL Laune, ihn auch manchmal
ein wenig zu necken iebte, wobei Ddem guten Pfarrer immer
das Herz tin Leibe V lachen ſchien inmal aber ging die
Sache ſchief. Herr hatte Twas Unpaſſendes gethan,
worüber ihm Diepenbröck einige ernſte Worte ſagen zu
müſſen glaubte, Worte, welche einen ſo unerwarteten, 10
Unbegreiflichen Eindruck auf den Armen Pfarrer machten,
daß der erbe, baumſtarke Mann aus Schreck darüber ohn⸗
mächtig wurde und Boden geſtürzt wäre, hätte ihn Die
penbrock rechtzeitig aufgefangen. Als dieſer ſonderbare
Vorfall einmal mn Gegenwart desſelben Pfarrers beſprochen
Urde, fragte Diepeubrock, noch immer reumüthig und be⸗
rU darüber: er agen ſie mir *. lieber S habe
ich Sie denn wirklich hart angelaſſen? ich glaube Ihnenkein rauhes Wort geſagt haben! Nein, erwiderte der gut⸗
müthige Mann, nein, das haben ſie wirklich nich Kein
unebenes örtchen Aben —  H mir geſagt, aber gar wunder
ſam ernſthaft Aben Sie mich angeſchaut und da bin ich ſoerſchrocken, da eS mir ſchwarz vor den Augen Ur Ierin vieljähriger treuer Freund und College Diepenbrocks,enn Domkapitular, pflegte 3U ſagen daß er Niemand aufErden jemals gefürchte habe, als den Domdechanten, von
dem enn ar betontes Wort, ein ſtrenger Blick, ihn ſoniederwerfen konnte daß * ſich Ni eines Lautes dagegenmächtig fühlte Sein Wort un ſein lick Aben eine achtſagt EL welcher man ni widerſtehen kann, ETL iſtein geborner Imperator. Sailer pflegte bei ſolchen euße  —
ruUngen, dann auch vo über die eigenthümliche merkwür—
dige Magie In Diepenbrocks Weſen, U  *.  ber das Bewältigendeſeines Ernſtes und üher das Beſtechende ſeiner Freundlich—keit prechen ott hat ihm Gewalt über das Menſchen—herz gegeben ſagte enne Gewalt, die ſelb uiennt und 9  er viel zu wenig und Ue mit Abſicht gebraucht.ſie einſ erkennen und gebrauchen lernen. Er
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würde Großes erzielen, * Erfolge haben, wie ſie Nur
Wenigen beſchieden Auch In ſeiner nachmaligen Stel
Ung, wenn Diepenbrock mit en wie den höchſten Per⸗
onen zuſammenkam, war die Macht ſeiner Perſönlichkeit
ſichtbar. Und enn eine eiſe Beſcheidenheit auch be dem
wohlwollendſten Entgegenkommen die Grenzen des Rang⸗
verhältniſſes nicht einen Augenblick vergaß, er  ten eLr doch
nie wie etn Untergeordneter und Zweiter x der Geſellſchaft.“
Referenten S nur ern einziges Mal gegönnt, von dem
Fürſtbiſchofe auf ern paar Minuten uin W'ü  ien, Er amals
verweilte, empfangen zu werden un auch utn ſeinem Herzen
iſt die Erſcheinung des eltenen Mannes Ite mehr erlo  en

Die Zeit, E Diepenbrock als Domdechant unter
9  E ſeines en reunde biſchöflichem Regimente
verlebte, war wol jedenfalls die harmloſeſte un ruhigſte
ſeines Lebens Allerdings 0 ſchon nach dem ode
des Fürſtbiſchofes, Grafen Sedlnitzky, beantragt, ihn auf den
berühmten tuhl von Breslau 3u erheben; allein die da
maligen Verhältniſſe reußen Unterſtützten nur 3u gut Die—
penbrocks Widerſtreben 3 die Annahme einer ſolchen
Würde „Nach Schwäbels ode jedo ur die Lage des
Domdechanten eine trübe, faſt peinliche, und auch die An
kunft des neuen Biſchofes änderte  *9— ſie nicht.“

„Wer gewöhnt iſt, alles, was le aus einem hö
heren Geſichtspunkte 3U betrachten, der wird auch in dieſer
allmäligen Löſung früherer liebgewordener Verhältniſſe die
ille, ungeahnte Vorbereitung für die große Miſſion erken—⸗
Nen, eren Ruf bald und mit unabweisbarer Entſchiedenheit
an Diepenbrock herantreten ſ

5

Fürſtbiſchof Knauer hatte Namlich dreizehn Mo⸗
nate ſeines Amtes gewalte und durch ſeinen Tod den Sitz
von Breslau wieder erlediget. Am 15 Jänner 1845 einig⸗
ten ſich nun die Stimmen des Kapitels auf Melchior von
Diepenbrock. —  it ech befürchtete man, der Erwählte
würde die Annahme der hm zugedachten en tel  2
Ung mit allen Kräften ſich wehren. Erſt der ausdrückliche
Befehl des heiligen Vaters: „Gehe hin, mein 0  u un
eſtrebe dich durch Angemeſſenheit un Wahrhei der ehre
das Schwache ſtärken, das Wankende befeſtigen, das
Verkehrte zurechtzubringen Und durch Wort und eiſpie
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die anvertraute Heerde der wahren Frömmigkeit gewin  2
nen, in der heiligen Liebe entzünden und ſo zu den ewi  —
gen Triften zu leiten,“ ermochte ihn, ſein Bangen ͤ

ber⸗
winden, das pfer ſeines illens, ſeiner Wänſche, ja ſeiner
Perſon bringen.

48 nun Melchior In Breslau gewirkt mit welchemMuthe den chriſtusfeindlichen Tendenzen der Zeit ent
gegengetreten, mit welch Apo ſtoliſcher iebe und ilde
ſeine Heerde g9  eidet, lebt noch wohl friſch In dem Ge
dächtniſſe Aller, die ſich mit den kirchlichen Verhältniſſen
jener Zeiten beſchäftiget aben und kann un ſoll un dem
trefflichen Buche ſelber nachgeleſen berden Wir wollen uur
noch gedenken, Dte der hohe Verblichene tm ahre 1850,
auch nur nach langem Widerſtreben, mit der Cardinalswürde
ge  mu urde, te ?eun ogar den König anging, teſe rhe
bung 3U hintertreiben un wie der Monarch, gleich ehrend
für hu ſelber, wie für Diepenbrock, un da

nſinnen nicht
einging, ſondern er zwei Monate darauf, nachdem der Ge
feierte ſchon eingewilligt atte, unter anderm antwortete:

muß geſtehen, daß ich vor Freude über die Coincidenz
der paã  lchen Anſichten mit den meinigen alle hre Tri
bulaätionen vergeſſen habe, zumal ich bald darauf durch —  H
erfuhr, daß ODie ſich in Gehorſam dem Willen des Stuhlesgebeug Da nunmehr In Ordnung iſt, ſo müſſen—  H Eminentissime princeps! eS ſchon leiden, daß ich Ew.
Eminenz au Grunde meines Herzens meinen freudigenGlückwunſch ausſpreche. Er iſt wahrhaftig aufrichtig und
vom echteſten Gepräge. Ich wünſche auch der eu  enKirche U 3u Ihrer Erhebung dem Breslauer Stuhl,auf dem ſeit dem Grafen von Sinzendorf kein Cardinal
geſeſſen iſt. Aber auch nmir  . wünſche & Glück, theuerſterFürſt! daß einer meiner treueſten Uund liebſten Freunde mit
der öchſt Kirchenwürde Roms bekleidet iſt Und dadurch
an Anſehen und Gewicht gewinnen muß. In einer Zeit,wo ſo iele, vom Parteiwahnſinn verderbt, das Demoliren
meines Hauſes als Königstreue ausſchreien, kann
mit herzſtärkender Rührung en wie enn der Kirche,
zu der ich nicht gehöre, QAu der Spitze en, Treuen
und Gewiſſen ſte welches allein aus dem lautern Born
des Chriſtenthums fließt aher der Er  . den jede tebe
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Wort, welches von nen Usgeht, für mich hat; 0  Er die
le  X  afte Dankbarkeit, mit der ich Worte empfangeund beantworte.“

Die häufigen Todesahnungen des großen Cardinals
ſollten ſich jedo bald erfüllen, der Herr 0 beſchloſſen,
ihn mit dem unvergänglichen Purpur ſchmücken. Das old
ſeines Herzen wurde durch ein äußerſt ſchmerzliches Siech
thum von allen Schlacken gereinigt. 1Ee Theilnahme,
der hohe Kranke fand, war enne tefe allgemeine;
ſelbſt aber trug „geduldig dem Erlöſer ſein reuz nach, ſo
daß alle die brauſenden Wogen ſeiner Jugend eine nach der
andern ſich legten und ſein Leben endlich glei einem ſchö

ruhigen, klaren Strome N das Meer der wigkei
hinüberfloß.“

„In der Nacht vom zum Jänner 1853 fragte
der QArdina oft nach der Zeit. Eine unausſprechliche
Sehnſucht nach rlöſung ma ſich In ſeinen Zügen, zu
wiederholten Malen rückte ETr das Crucifix, da8 un ſeiner
an 1e mit Innigkeit an Herz und Mund und rief:

metin Jeſu, komm, komm! Um Mitternacht offenbarten
ſich die Zeichen des nahenden Todes und die kleine Haus
gemeinde kniete nun das ett thre ſterbenden Biſchofes,
der noch mit vernehmlicher Stimme den Anfang der Litanei
5 allen eiligen mitbetete Heilige Maria, das war ſein
letztes Wort Still und unvermerkt löſten ſich eine ver⸗
glimmenden Lebenskräfte und fünfzehn Minuten nach der
weiten Morgenſtunde des zwanzigſten Januar hatte ſich der
El losgerungen von dem zermarterten Körper und der
himmliſche Friede auf dem verblichenen Angeſicht agte denen, die

ihn weinten: 2.  H getroſt, ich habe die Welt üherwunden.“
Der hohe iograp In der meiſterhaften Vorrede

dem herrlichen Buche eine Stelle aus dem Nachrufe, den
die hiſtoriſch-politiſchen Blätter dem Cardinale widmeten
und un welcher ETL mit wenigen geiſtreichen Worten dem en
nach geſchildert iſt, an. Wir lauben mit thnen Unſer Re⸗

Sie lauten:era Am eſten beſchließen können.
„Vollkommener Ritter und frommer rieſter, gewandterWeltmann und Gelehrter, begeiſterter Dichter
und Qter der Armen war eęn ein ganzer Mann für
den dornenvollſten Thron un der Kirche unſerer Tage.“
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irſcher Dr. Johann Baptiſt, Hauptſtüche
des chriſtlichen Glaubens für und Haus.
übingen, 1857 Verlag der Laup pſchen Buch
andlung au und Siebek. un 466

Ein Werk des hochwürdigen Domdekan von Hirſcher
erregt E Ind zwar mit echt Aufſehen i der katholiſchen
Literatur Der greiſe Autor hat einer Zeit, für den
amp auf dem elde des poſitiven Chriſtenthums gerade
keine Lorbeeren Trnten für die gute Sache ſo
tapfer geſtritten, Er In irgend einem Trthume befangen
und bon der — darauf aufmerkſam gemacht Urde, ſo
freudig widerrufen und beſitzt unſtreitig eine ſo beſondere Gabe,
für die gebildeteren Claſſen. der Geſellſchaft 3U reiben, daß

die gerechte Verehrung ET Billigdenkenden verdient.
Seine „Moral,“ ſeine „Betrachtungen über die onntags
und Faſtenevangelien“ werden immerhin eine bedeutende Stel—⸗
lung einnehmen und wenn ſich der Kampf der Gegenwart
In Etwas abgeklärt hat, auch in gewiſſer ichtung mehrere
Beachtung en Das „gegenwärtige Handbuch der chriſt

—
katholiſchen Religion“ 0 ſchon bor wanzig Jahren ge
rieben, zurückgelegt und wieder vo  enommen, um eS in
verbeſſerter Geſtalt vor die Oeffentlichkeit bringen.

Seine Behandlung der katholiſchen Glaubenslehre ſeſich ſtrenge das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß und
V1  erfällt demgemäß tn vier aupttheile, (ren erſter von
Gott, em allmächtigen Schöpfer Himmels un der Erde,
deren weiter vbon eſu Chriſtus, ſeinem eingebornen Sohneunſerm errn, (ren ritter von dem eiligen Geiſte und
der Kirche und deren vierter von der allerheiligſten Drei⸗faltigkeit handelt. Das erſte Hauptſtück des erſten Theilesbeſpricht Gott RAn ich, das Sein und die Qtur desſelben,das zweite ott als Schöpfer, das dritte, ott als Erhalterund Regenten der Welt. Der zweite Theil um erſtenHauptſtücke den Urzuſtand un Fall der nge und des
Menſchen aus, im zweiten handelt Er von der Erlöſung des
Menſchen, und beſpricht die natürlichen Vorkehrungen Gottes
hiefür, während die übernatürlichen un poſitiven An  ·
aAlten Gottes zur Erlöſung des Menſchen ſieben AbſchnitteUnd die Erfüllung derſelben zwei Abſchnitte und einen An
hang einnehmen.  * Der dritte Theil zeig die Fortdauer des
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Erlöſungswerkes Chriſti durch den heiligen Geiſt und die
Kirche, während der Theil die Trinitätslehre ItDer praktiſche akt irſcher iſt aus ſeinen früherenSchriften zur Genüge bekannt. Auch Iin dem vorliegendenerfe der hochwürdige Herr Verfaſſer nicht, an
die einzelnen Glaubenslehre treffende und für den Unterrichtſehr brauchbare Reflexionen 3u knüpfen. So gibt209 olgende praktiſche Folgerungen a u der
e  1e von der Erbſünde.

7 On Wichtigkeit te i, die Erbſündeglauben? ewi
Einmal ſchon, du dein neugebornes Kind lit

Liebe auſt, ſo iſt deine Freude keine ungetrübte, weil
du weißſt, daß 0 Verderbniß und Gottes Mißfallenauf ihm ruht Du ſäumeſt darum nicht, das Theureeiligen Taufe zU tragen, damit S aus dem Waſſer und
eiligen Geiſte wiedergeboren, und un Chriſto ern Gegenſtandder Huld und Gnade Gottes werde.

Dann weiter, wenn du an eine Abſchwächung insbe  —
ſondere deiner geiſtigen Kräfte glaubſt, ſo — du, daß du
au dir ſelbſt allein denken oboder

thun nich vermagſt. Nun ir du mit öchſter Be⸗—
gierde nach dem Evangelium und ſeiner Wahrheit, Kraft un
Gnade greifen. Du wirſt Chriſt ſein, eil von der tiefſtenUeberzeugung deiner eigenen Ohnmacht Uund Nichtigkeit getrieben. Es iſt Niemand Chriſt welcher eine Nothnich Un ekennt SOo iſt alſo der Glaube an
die Erbſünde die Vorausſetzung Uund Bedingung eben—
digen Ergreifens Chriſti und der Ahrhei und Gnade des
Vaters In Ihm

Weiter. Glaubſt du die Erbſünde nicht, ſo iſt dir
3 deinem tele gelangen ni nothwendig, als daßſich deine Qtur gehörig entwickle, und eS bedarf da  5  Uni weiter, als daß du ihr die Mittel der Entwicklunggebeſt, und als weiſer Gärtner da oder dort einen ſich zei  —

genden ＋

Uch beſchneideſt. Glaubſt du dagegen QN eine
Erbſünde, ſo baueſt du nicht auf eine N tur ENu 4
Entw cklu Ug9 un hoffeſt nichts von einer jeweiligen Be
ſchneidung von Auswüchſen, ondern erkenneſt, daß das erſtNothwendige zum ewigen Leben ſei, eine iunere
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Reuſchaffung⸗ eine Wiedergeburt aus dem Waſ
und eiligen Geiſte Und daß die Auswüchſe nicht von

außen abgeſchnitten, ondern von tunen heraus
verhinder und geheilt verden müſſen, nach em
Oorte „Was boO Fleiſche eboren üſt, i ſt leiſch;
was vO0O Geiſte geboren üſt, i ſt Gei Joh 3,
Was Geiſt und Gotteskindſchaft ſein ſoll, muß OM ei E,
muß au 01 t geboren wer  D  en.

bencu Wenn du die *  ünde nicht laubſt, ſo
ieg die 1 des Guten In dir, un wenn du Gutes thuſt,
ſo zolleſt du dir ſelbſt Beifall, un 91 die Ehre
dir ſelbſt au du dagegen V die Erbſünde, ſo
prichſt du mit dem Apoſtel: 7  chl, als ob wir tüchtig
wäaren, au un8 ſelbſt auszudenken, als
QAaus eigener v unſere Tüchtigkeit i ſt vie
mehr US Gott.“ Cor 3, ud „Gott i ſt E,
welcher daS ollen un das Vollbringen wir
ket, nach ſeinem Wohlgefallen.“ Phil 2,
Eine te Demuth durchweht alſo, venn wir QAn die
Erbſünde glauben, unſer ganzes Weſen, und wir rühmen,
wenn wir Gute un, nich un ſelbſt, ſondern danken ott
afltr, und preiſen ott darum

Ferner: Wenn du die Erbſünde nicht glaubſt, ſo
biſt du getroſt und ruhig, ſo du dich keiner merklichen un

ſittlichen andlung uldig wei un vergiſſeſt tiefer
auf den Grund deiner Seele hinabzudringen. Anders,
du dbon EM Glauben an ein Erbverderbniß ausgeheſt. Da
weißſt du, daß du, du dir auch keines Fehlers be
wußt wäreſt, dich das noch nicht rechtfertigte, daß vielmehr
der unerkannten eflecktheiten noch genug vorhan  7  —
den ſind, 10 daß du überhaupt NUTL un ſo eit rein biſt,‚ als
die Gnade, wie Feuer, das Unreine In dir verzehr hat

beteſt du mit dem Pſalmiſten: „Siehe, tn Miſſe
that bin ich geboren, Uund tu Sünde hat mich
meine Mutter empfangen.“ Pf 50,

Noch me Wenn du an eine Erbſünde ni laubſt,
ſo biſt du mit dem deiner ſittlichen Vervollkomm—

bald tere Du Ufried en, wenn dein äußere
Leben durch grobe Verletzungen des Sittengeſetzes nicht
befleckt iſt Glaubſt du dagegen die Erbſünde, ſo iſt es
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vornehmli dein Herz und deſſen Empfindungen, egun  —
gen un Neigungen, was deinen ſittlichen ruſ tn Anſpruchnimmt. Die immer wieder ſich zeigenden Regungen der
Se  U und Sinnlichkeit werden dir Gegenſtand
eines lebenslänglichen Kampfes, und unter vieler Selbſtbe
obachtung und unter vielem Seufzen Uun Gebete kämpfeſt
du ihn Schaffe tn mir, ruf d u tauſendmal i
dringendem Flehen aus, ſchaffe,
ein reines erz!“ P r i mir

Auf der andern Seite aber ſich 10 Keiner, der
Sünde thut, mit ſeiner chwachen und verderbten Ratur
beſchönigen. lefe Qtur Q ſchon Cain Her ott
ſpricht ihm D  e Sünde ieg vor der Thüre, un hat
Verlangen nach dir; d aber herr über ſiel“
1. Moſ 4, Die urſprünglichen ſittlichen Kräfte des Men
ſchen ſind zwar geſchwächt, aber nicht vernichtet; und ott
i ſt ar In den Schwachen. Denen, die Ihn bit
ten, verſagt ET die N a nicht or. 12, 9

Rath Trient Sitz 6, Can 3 —
Was endlich den mit der Erbſünde über die en

heit gekommenen To d amm ſeinem Jammergefolge betrifft,
ſo iſt 8 allein der Glaube an die Erbſünde, was dieſen
Nothſtand erklären un rechtfertigen ver
mag. ie ſo viel Schmerz und Thränen In der Welt
Woher? Von b1t ni ſondern vom Menſchen
Dieſe ort, wie irv ſie ſo mächtig auf Geduld Un
Ergebenheit bei den Nothſtänden un er Welt den
eigenen und remden!

Weiter Der Tod der ittere ausnahmslos von
Jahrtauſen zu Jahrtauſend über Alle herrſchend,
als Strafe der Erbſünde aufgefaßt wird, wie 4——  ar
und groß ſtellt Er die Gerechtigkeit Gottes vor
Himmel und Erde dar! Iſt das bd wenig? der was
kann der Welt die Furcht Gottes einflößen, wenn nicht
dieſes

Und, enn ich ſelbſt ſterben muß, erleichtert eS mir
nicht den Tod, ich enke i ch 9 ihn verdient?

In dem Maße, als ich ein Gerechtigkeitsgefühl
un mir trage, In dem aße illig lege ich mein (ben hin
denn miur e  E nach meiner
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Unſere verehrten eſer mögen aus dieſem nur obenhin gewählten Beiſpiele erſehen, wie viel für die eigene
Betrachtung und
Seelſorger tete

für den religiöſen Unterricht das Buch dem

Siebenter Jahresbericht des Vereines zurUnterſtützung der Negerkinder. Köln,1859 ruck un  E Commiſſions Verlag von
em

Das fromme Werk des ehrwürdigen aAter Olivieri
zur Loskaufung der Negerkinder iſt für .  — Zukunft Afrikas
von großer Bedeutung. éit Recht emerkt der vorliegendeſiebente Jahresbericht, daß nach den fürchterlichen Erfah⸗
rungen u  ber das mörderiſche Klima jene Welttheiles 5„NUrdie Neger Uun Negerinnen Olivieris der Miſſion in Cen⸗
tral⸗-Afrika N N Beſtand gewähren können; denn
nur ſie allein berden uim Stande ein, die Hinderniſſe,welche ihr Geburtsland dem Vordringen des Europäersentgegenſtellt, überwinden. In Europa 3u Miſſionären oder
3 Lehrern Uun chriſtlichen Handwerkern gebildet, werden ſieſelbſt die Apoſtel ihrer Landsleute I e kennen dieSitten und Sprachen ih Landes und ſtehen thnen ſchon ihrerHautfarbe nach nahe Und wie I den Miſſionen anderer Länderdie Ordensfrauen Europas in Schulen un Hoſpitälern, ſokönnen die Negerinnen die nach uns zugekommenen Berichtenvielfach eine große Hinneigung zum Ordensſtande äußern,die Trägerinnen der chriſtlichen Eultur für Afrika berden.“Es war wünſchen, daß dem frommen Liebes—werke auch eine entſprechende Organiſation egeben erde.Dieß iſt einerſeits dadurch eſchehen, daß ſich nach demWillen des eiligen Vaters der Orden der Trinitarierder Sache betheiligt, und andererſeits tn Neapel hau  0durch die Munificenz des verſtorbenen Königs Und dieopferwillige Thatigkeit des hochwürdigen Pater Ludovico daCaſoria ſowohlknaben als etn

ein Inſtitut zur Heranbildung von eger  —Uderes zur Erziehung von derlei Mädchen
Simmaniterinnen
Unter der der Ordensſchweſtern vom Orden der

gegründet vorden ſind Das Knaben⸗inſtitut 30 gegenwärtig vierundfünfzig Zöglinge,igen Leitung und Bildung derſelben gibtVon der zweckmäß
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das Schulprogramm von 1858 hinlängliches Zeugniß, wel.
chem wie folgende Stellen entnehmen

„Das rogramm zerfällt I Abtheilungen
eligion II Sprachwiſſenſchaften III Mathematik Geo

Es werden dengraphie un Phyſik Schöne Künſte
verſchiedenen Abtheilungen die eamen der öglinge E
geprüft werden nach ihren Claſſen angeführt

Die den Zöglingen der unteren Klaſſen vorgelegten
Fragen aus der Religionslehre betreffen ſo ziemli die I
unſern Elementar⸗Katechismen behandelten Hauptgegenſtände
der Glaubens un Sittenlehre. Wenn von
den Fortſchritten der länger unterri  eten Schüler der erſten
Claſſe rechen ſoll ſo muß man billig ſtaunen Abkömm—
inge jener unglücklichen Men  enrace von der ihre Peiniger
erzloſe Egoiſten, behaupten, daß ſie eder höhern Bil

unfähig ſei, beantworten Fragen über die Natur und
das Weſen Gottes, ſowie über die reihei des göttlichen
Weſens, die unſern Gymnaſiaſten einiges Nachdenken noth
vendig machen dürften.

Nicht minder überraſchend In dte auf dem Gebiete
der Sprachwiſſenſchaft erzielten Erfolge Es iſt durch
dte Erfahrung beſtätigte atſache, daß die Au  ildung der
Sprache eines Volkes durchaus mit ſeiner geiſtigen und
moraliſchen Entwickelung gleichem Verhältniſſe ſteht, nd
omit alſo gewiß die Sprache der Negerſtämme aller⸗
wenigſten ener grammatiſchen Behandlung ähig iſt Wenn

edenkt, mit welch unendlichen Schwierigkeiten
Knaben bei der Erlernung von rachen civiliſirter Nationen,
zuerſt und vor Em M ezug auf Ausſprache ann aber
auch der Grammatik und (ren Anwendung zu ämpfen
hatten, ſo muß um ſo mehr ſtaunen, wenn man be
rückſichtigt, wie vieles kurzer Zeit von ihnen geleiſtet
vorden tſt. Wie ſchon früher geſagt Urde, erlernen die
Zöglinge die italieniſche lateiniſche arabiſche und franzö  —
—7 Sprache.

In der italieniſchen Sprache Aben es die Altern Schüler
dahin ebracht, gewa  E auts größern Werken mit
Leichtigkeit zu verſtehen, grammatiſch 3U erklären; 10 zwet

ogar Im Stande, teſe un Lateiniſche
übertragen. Hieraus geht hervor, daß ſie auch dieſer
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letztern Sprache auf den rad der Vollkommenheit elangt
ſind, der ziemlich dem Standpunkte eines Secundaners unſerer
Gymnaſien entſpricht; zuma da die Prüfung Iu der lateini  2
Er Sprache außer den regelmäßigen un unregelmäßigen
Declinationen Uund Conjugationen, auch die ſyntaktiſchen Re
geln der Caſuslehre umfaßte un die geübteren Schüler mehrere
Briefe Cicero's überſetzten und grammatiſch erklärten.

Zur Prüfung aus der franzöſiſchen Sprache konnte nur
einer der Zöglinge (Emmanuele Fath⸗Elmaula als der
geübteſte vortreten. Derſelbe über die geſtellten
Fragen aus der Grammatik, mit uin der re von
den regelmäßigen Zeitwörtern und der ildung der Tem⸗
pora, U  Un N geben

Unſere Unkenntni uim Arabiſchen ma uns ein Ur
theil über die Fortſchritte n dieſer Sprache unmöglich, Und
müſſen wir un. darauf beſchränken zu bemerken, daß ſchließ—
lich etn Zögling, Giacomo Habesci erwähn ward, welcher
fertig das Arabiſche te  7 daß ſechs andere, Uum ihre Fertigkeit um Sprechen bekunden, das apoſtoliſche un. alhana⸗
ſiſche Glaubensbekenntniß herſagten Und ſodann Iur Einzelnendarüber erklärend ſich äußerten. Viele der übrigen Schüleragten das Vater unſer, den Glauben, die zehn Gebote und
Sgeramente un arabiſcher Sprache geläufig herWas die mathematiſchen Wiſſenſchaften anbelangt, ſovurde auch hierin verhältnißmäßig Erfreuliche geliefertWährend In der Arithmetik die Regeln der vier einfachenRechenſpecies nebſt eren praktiſchen Anwendung an Bei⸗
ſpielen gezeigt wurden, erklärten und ewieſen die Geübteren
H˙ der Elementar-⸗Geometrie die leichteren Sätze  A=c— mit Einſchlußjener über  4 die Congruenz der Dreiecke. Außerordentlichintereſſan iſt es aber ſehen, wie die öglinge des In
tituts ſelbſt un der Phyſi recht viele Kenntniſſe erworben
aben, ſo daß. ſie ui blos im Stande. die 0  andigſten Definitionen über phyſikaliſche Begriffe geben,ondern ogar über die Conſtruktion der verſchiedenen Thermometer, über die Anwendung der Dampfkraft, ogar über
ihre Kenntniſſe von der elektri  en und galvaniſchen αgeprü wer  EN konnten.

Zum Schluſſe wird tn der Abtheilung geſagt, daßdie Schüler eine Reihe von Schönſchriften und Zeichnungen
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zur Beſichtigung ausſtellten. Mehrere glinge hielten
declamatoriſche Vorträge In italieniſcher und franzöſiſcher
Sprache Eine lateiniſche de wurde von luſe Maria
Kom vorgetragen. Ein⸗ und mehrſtimmige Geſänge wechſel
ten mit den Redeübungen ab Zum Schluſſe eigten
Schüler ihre Fertigkeit uim Violinſpielen; andere ſpielten
abwechſelnd vierhändige Duette von Bertini auf dem Clavier.

Außerdem waren zUur Anſicht ausgeſtellt: E  M kleiner
Qr In Holz geſchni vbvon dem öglinge Mauro Bachit;
ein Schreibpult angefertigt von 0 Naria Chatib und
ern Paar Schuhe von der Hand des iuſeppe Ali.“

Das Schriftchen enthält auch eine Biographie des
ſeligen eter Claver nach P‚ aſer, eine gut geſchriebene
Abhandlung 4.4  ber Olivieri, die eger und die Sklavenfrage
und Mittheilungen aus dem ehnten Jahresberichte Olivieris.
Da auch Iu unſerm 1  Ume Vieles für das fromme
eL geſchehen iſt, dürfte das Schriftchen Manchem zu
einer intereſſanten, erbauenden und belehrenden Leſung
dienen.

Stelzig guaz Alphons, Uund Dorf
Erſtes Bändchen 1897. Wen⸗—

i n
geſchichten

25
Stelzig hat ſeine Begabung als chriſtlicher

Erzähler längſt Ur größere Schriften dargethan. Vor⸗
liegende Erzählungen, von denen X  — mit Preiſen ekrönt
worden, nennt eTL mit großer Beſcheidenheit anſpruchsloſe
Bagatellen und auf eine nachſichtige Ufnahme der
ſe lben. Die er  E Ein Abenteuer . aris, t  —4 den
Lohn der Wohlthätigkeit; drei Weihnachtsabende aus dem
Leben eines Sängers, die Strafe des Hochmuthes und der
Herzloſigkeit; C. des Oberförſters raut, launiger Weiſe
den egen derU und Herzenseinfalt. Die Erzählungen
ſind ſämmtli ießen geſchrieben, von ernſtem ſittlichen Ge
fühle uUn werden jedem Leſer ein Paar angenehme
0 Wari i


